 Ungerechtigkeit und Unzulänglichkeiten des Schulsystems in Bayern trifft Migrantenkinder doppelt!

Die starken Selektionsmechanismen verhindern den schulischen Erfolg von Migrantenkindern systematisch .

Keine Frage, die Kinder der Migrantenfamilien aus der gebildeten Oberschicht und  den Akademikerkreisen schaffen es. Da sind die gebildeten Mamas, genauso wie die ideale Mama  in Bayern, zu Hause und lernen nachmittags brav mit dem Kind oder kutschieren es zur ganzheitlichen Förderung vom Sportunterricht zur Musikstunde hin und her. Die zweisprachige Erziehung läuft unproblematisch, denn Sprachförderung geschieht vom frühesten Alter in beiden Sprachen und die Eltern können sogar persönlich die fehlenden Schulangebote in der Muttersprache kompensieren, persönlich oder notfalls durch bezahlte Nachhilfe. Auch die weiteren Fremdsprachen sind kein Problem: Englisch kann man selbst und Sprachlernaufenthalte im Ausland werden organisiert.

Aber wie viele sind es denn, solche Migrantenfamilien? 

Die Mehrheit der Migranten in Deutschland sind aus unteren und bildungsfernen Schichten. Die erste Generation wurde als solche angeworben, die zweite und dritte Generation sind es gerade aufgrund des sozial selektierenden Schulsystems geworden oder geblieben.

Will man die gefährliche Paarung der Merkmale „ethnische/ kulturelle Minderheit“ und „soziale Benachteiligung“ auflösen, dann stellt die gesellschaftliche Integration und der soziale Aufstieg durch Bildung die nahezu einzige Möglichkeit dar. Aber dieser Weg ist in Deutschland besonders gut versperrt. Kinder mit sozial- und bildungsschwachem Elternhaus haben viel geringere Chancen, vor allem wenn sie einem zweisprachigen Hintergrund haben. Die systematische Nichtberücksichtigung des zweisprachigen Kontexts, in dem die Kinder leben und der komplex und in vielen Fällen problematisch verlaufenden Spracherwerbbiografien in einem monokulturell und einsprachigem Schulsystem gesellen sich zu allgemeinen Nachteilen, die die Kinder aus den bildungsfernen Familien allgemein treffen: fehlende frühkindliche häusliche Förderung, fehlende schulbegleitende Unterstützung, Unsicherheit der Eltern bei der Schullaufbahnplanung, fehlendes Selbstbewusstsein und geringere Motivation beim Anstreben höherer Schulbildung durch fehlende Vorbilder und Identifikationsfiguren aus dem eigenen sozialen Umfeld. So haben es diese Kinder doppelt so schwer die Hürden des bayerischen Schulsystems bis zu höheren Schulen zu überwinden. Die Ausnahmen bestätigen nur die Regeln.

Schon seit der ersten Pisa-Ergebnissen ist bekannt, dass die Migrantenkinder in Bayern zwar etwas bessere Lese-Kompetenzen aufweisen als in anderen Bundesländern, dass sie aber trotzdem seltener in die höhere Schulen kommen. 

Nun ist zu befürchten, dass auch diesmal die Ergebnisse und vor allem Lösungen genau in die falsche Richtung gehen werden: noch mehr Tests, noch mehr Leistungsdruck und noch mehr Selektion! So passt auch der aus meiner Sicht unglaubliche Skandal, worüber seit einiger Zeit gemunkelt wird, völlig ins Bild. Man will Gelder vom Bund, die der Einrichtung von Ganztagsschulen zu gute kommen sollten, vor allem in das umstrittene Projekt G8 (Abitur nach 8 Jahren Gymnasium bzw. 12 Jahren Schule) stecken!

Es wäre schade, die Chance zu einer grundlegenden Reform zu verpassen, die endliche die bestmögliche Förderung und Bildung jedes einzelnen Kindes unabhängig von der sozialen Herkunft zum Ziel des Bildungssystem macht und den nötigen Investitionen dazu als Investition in die Zukunft des Landes höchste Priorität einräumt.

Die Bildungspolitiker, die sich einer vermeintlichen „Elitenförderung“ rühmen, sowie Eltern und Lehrer der Gymnasiasten, die dieses System gegen jede Reformabsicht verteidigen, machen einen entscheidenden Fehler: Diese falsche Bildungspolitik verspielt unser aller Zukunft, „Eliten“ mit einbegriffen. 
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